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Forschung

Weniger Energie 
für Papierprodukte
Ein neues Verfahren von Sie-

mens senkt den Energiebedarf 

bei der Papierherstellung und 

spart zugleich Entsorgungs-

kosten. Der Trick: Das System 

verbrennt fast alle Abfälle, die 

während der Papierproduktion 

anfallen. Mit der Abwärme kann 

eine Dampfturbine angetrieben 

werden. Diese erzeugt Strom, 

der dem Papierwerk sofort zur 

Verfügung steht. Die Anlage 

kann die Verbrennungswärme 

zudem für den Herstellungs-

prozess des Papiers verwenden. 

Der weltweit größte Hersteller 

von Recycling-Karton, die öster-

reichische Mayr-Melnhof, nutzt 

bereits dieses Verfahren.

Mehr Budget für 
IKT-Forschung
Rückwirkend mit 1. Juli 2006 

können Forschungsprojekte 

oberösterreichischer Informa-

tions- und Kommunikations-

technologie (IKT)-Unternehmen 

zusätzlich zur Bundesförderung 

mit bis zu fünf Prozent der aner-

kannten Projektkosten gefördert 

werden. Themenschwerpunkte 

des IKT-Bonus bilden Informa-

tionselektronik, Informations- 

und Kommunikationslogistik, 

Software-Entwicklungspro-

zesse und Industrieinformatik. 

Insgesamt stehen den oberöster-

reichischen IKT-Unternehmen 

500.000 Euro neues Forschungs-

geld zur Verfügung. Die Förder-

anträge ober österreichischer 

Unternehmen werden durch die 

Österreichische Forschungs-

förderungsgesellschaft (FFG) 

auf Basis der jeweils geltenden 

Richtlinien beurteilt. Bei über-

durchschnittlich guter tech-

nischer Bewertung wird die 

Zuerkennung des IKT-Bonus als 

Zuschuss gewährt. Die Auszah-

lung des IKT-Bonus erfolgt bei 

Abschluss des Förderüberein-

kommens durch die Österrei-

chische Forschungsförderung.

Uni Wien forscht 
an Genom-Projekt
Die Abteilung für Mikrobielle 

Ökologie der Universität Wien 

beteiligt sich mit zwei Pro-

jekten am „Community Sequen-

cing Program 2007“ des Joint 

Genome Institutes des US-ame-

rikanischen Energieministeri-

ums. Von mehr als 240 weltweit 

eingereichten Projekten wur-

den 42 ausgewählt. In diesem 

Programm sollen im nächs-

ten Jahr mehr als 15 Mrd. Ba-

sen sequenziert werden. Ziel 

der Zusammenarbeit ist die 

Sequenzierung zweier Modell-

organismen, die nicht im Labor 

vermehrt werden können. Von 

diesem auch als Umweltgeno-

mik bezeichneten Ansatz ver-

sprechen sich die Projektleiter 

Michael Wagner und Mathias 

Horn Einblicke in die Physio-

logie und Evolutionsgeschichte 

methanoxidierender und intra-

zellulärer Bakterien.  kl

Notiz Block
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An der Universität für Boden-

kultur (Boku) wird das Thema 

Wasser hochgehalten: Ein eige-

nes Department für Wasser – At-

mosphäre – Umwelt nimmt sich 

der umfassenden Fragestellung  

an. So hat Franziska Zibuschka 

vom Institut für Siedlungswas-

serbau, Industriewasserwirt-

schaft und Gewässerschutz 

mehrere Trinkwasserprojekte 

in Arbeit. Die Aufrechterhal-

tung der Güte des Trinkwas-

sers zum Beispiel wird in einem 

langfristigen Forschungsvor-

haben untersucht, das noch 

bis 2009 läuft. Kollege Markus 

Starkl vom selben Boku-Insti-

tut koordiniert ein EU-weites 

Trinkwasserprojekt, wobei die 

Versorgung der Menschen zen-

tralen Stellenwert einnimmt. 

Unter dem Titel „Innovative 

Decision Making for Sustain-

able Management of Water“, 

kurz Dim-Sum, beschäftigen 

sich die Forscher mit der Was-

server- und -entsorgung in den 

Ländern Indonesien, Malaysia, 

Indien und Nepal. „Meist nicht 

bewährt haben sich gut gemein-

te Entwicklungshilfeprojekte, 

bei denen moderne Kläranlagen 

irgendwo in die Landschaft ge-

stellt wurden“, erläutert Starkl. 

Technische Lösungen gebe es 

genug, Ziel sei es jetzt vielmehr, 

„eine Methode zu entwickeln, 

die für eine bestimmte Region 

die besten Möglichkeiten der 

Wasserver- und -entsorgung si-

cherstellt“, so Starkl.

Belebtes Wasser

Trinkwasserprobleme haben 

die Industrieländer weniger. 

Hier gedeiht der Luxus von Mi-

neral- und Heilwasser, ausge-

löst durch den Wellness-Boom 

der vergangenen Jahre. Eine 

Sonderstellung nimmt das um-

strittene Granderwasser (www.

grander.at) ein. Benannt nach 

dem Tiroler Entwickler und Er-

fi nder Johann Grander genießt 

das „belebte Wasser“ bei vielen 

Menschen Anerkennung. Was-

ser wird mit einer speziellen 

Technologie der Informations-

übertragung behandelt. „Es 

wird dem Wasser nichts zuge-

setzt und nichts entnommen“, 

heißt es dazu auf der Website. 

Granderwasser hat positive Aus-

wirkungen auf Menschen, Tiere 

und Pfl anzen, wird versprochen. 

Es kann in der Gastronomie und 

Hotellerie, in kommunalen Ein-

richtungen, aber auch in Land-

wirtschaft und Industrie einge-

setzt werden. Doch es gibt auch 

Skeptiker und Ablehnung. So 

verwehrt sich der Wiener Biolo-

ge Erich Eder vehement gegen 

das Granderwasser. „Die Wir-

kung konnte wissenschaftlich 

nicht nachgewiesen werden.“

Dass Wasser ein wertvolles 

Gut ist, wissen alle. Doch es 

müsste viel mehr getan werden, 

fordert der World Wide Fund for 

Nature (WWF) und hat anläss-

lich des internationalen Tag des 

Wassers (22. März) eine Kam-

pagne gestartet (www.wwf.at/

wasser). Unter dem Titel „Save 

Water Now“ sind alle Öster-

reicher zum Mitmachen einge-

laden. In einer Fünf-Punkte-Pe-

tition wird die österreichische 

Regierung aufgefordert, Maß-

nahmen zum Schutz und zur 

Erhaltung der lebenswichtigen 

Ressource Wasser zu setzen.

Die Petition wurde bis dato 

von 6.000 Personen unterstützt 

und kann online unterschrieben 

werden. In Österreich weist 

mehr als die Hälfte der Grund-

wasserkörper erhöhte Nitrat-

werte auf – und liegt damit über 

den Empfehlungen der Weltge-

sundheitsorganisation (WHO) 

für den Konsum für Kinder. 

Jährlich werden Tonnen hoch-

giftiger Pestizide vor allem in 

der Landwirtschaft eingesetzt 

und gefährden die Gesundheit 

und unser Wasser, warnt der 

WWF in der Petition. In einer 

Studie, die die Boku Wien im 

Auftrag des WWF durchführt, 

wird darauf hingewiesen, dass 

der globale Klimawandel für 

Österreich künftig eine erhöhte 

Hochwassergefahr nach sich 

ziehen wird. Der WWF fordert 

daher nachdrücklich ökolo-

gischen Hochwasserschutz.

www.wassernet.at
http://wasser.lebensministerium.at

Wissenstransfer: Absolventen der Unis stellen ihre Arbeiten vor

Hochwasser und Vegetation
Die Auswirkung von Bodenbewuchs auf den Hochwasserabfl uss.

Sonja Hofbauer, Christian Thaller

Die in den vergangenen Jah-

ren aufgetretenen Hochwasser 

haben gezeigt, dass das Leben 

und Wirtschaften in intensiv ge-

nutzten Flusstälern viele Her-

ausforderungen birgt. Nach 

dem Extremhochwasser im Au-

gust 2002 am Kamp wurde daher 

im Auftrag der Niederösterrei-

chischen Landesakademie in Zu-

sammenarbeit mit dem Amt der 

NÖ-Landesregierung, Gruppe 

Wasser, an der Universität für 

Bodenkultur (Boku) Wien ein 

integratives Projekt gestartet. 

Dieses hat unter Einbeziehung 

aller den Kamp betreffenden 

Themen eine „nachhaltige Ent-

wicklung der Kamptal-Fluss-

landschaft“ zum Ziel.

Bei unserer Untersuchung 

der Wechselwirkung zwischen 

Vegetation und Hochwasserab-

fl uss haben wir die Gehölzvege-

tation, sprich: Bäume und Sträu-

cher, betrachtet, welche in dem 

bei Hochwasser betroffenen Teil 

des Flusstales (Vorland) wächst. 

Bei Hochwasser verursacht die 

Vegetation Turbulenzen und 

verringert die Fließgeschwin-

digkeit des Wassers. Durch den 

größeren Widerstand, den das 

Wasser dann zu überwinden hat, 

entstehen höhere Wasserstände, 

die so genannte Aufspiegelung. 

Zur Quantifi zierung dieses Ef-

fektes wurde im Wasserbau-La-

bor auf fast 15 Meter Länge ein 

repräsentativer Teil des Kamp 

im Maßstab 1:25 nachgebaut. 

Durch die innovative, leichte 

Modellbauweise gelang es, das 

gesamte Modell zu neigen und 

damit verschiedene Gefälle 

der Gewässersohle nachzustel-

len. In umfangreichen Vorver-

suchen wurden die Materialien 

zur Simulation der Vegetation 

getestet. Im Hinblick auf die 

Dichte und Breite der Vegeta-

tion wurden mehrere Szena-

rien entwickelt und bei unter-

schiedlich großen Hochwassern 

untersucht.

Mini-Kamp im Labor

Es zeigte sich, dass die Auf-

spiegelung umso größer ist, je 

dichter und breiter die Vegeta-

tion im Vorland und je fl acher 

das Gefälle ist. Je größer der 

vorhandene Fließquerschnitt 

ist, also je mehr Platz der Fluss 

etwa durch einen zusätzlichen 

Seitenarm zur Verfügung hat, 

umso geringer ist der Einfl uss 

der Vegetation. Ob die Auf-

spiegelung, die sich durch die 

Vegetation ergibt, als gut oder 

schlecht zu bewerten ist, hängt 

davon ab, welche Nutzungen 

(Siedlung, Verkehrsinfrastruk-

tur et cetera) im Vorland vor-

handen sind. In Siedlungen ist 

ein möglichst geringer Was-

serstand zur Vermeidung von 

Überfl utungen das Ziel.

Die Ergebnisse des vorge-

stellten Modellversuches lie-

fern einen Beitrag zur Beur-

teilung, wo wie viel Vegetation 

möglich ist. Im Freiland, wo 

das Schadenspotenzial gerin-

ger ist, kann mehr Vegetation 

zugelassen werden. Dies hat die 

Überfl utung von größeren Flä-

chen und damit eine Dämpfung 

der Hochwasserwelle zur Fol-

ge. Gezieltes Management der 

Vegetation trägt also indirekt 

zum Hochwasserschutz bei und 

hilft, die Schäden in der nächs-

ten Siedlung flussabwärts zu 

verringern.

Die Autorin ist wissenschaft-

liche Mitarbeiterin und Disser-

tantin am Institut für Wasser-

wirtschaft, Hydrologie und 

konstruktiven Wasserbau der 

Universität für Bodenkultur 

Wien. Der Autor ist technischer 

Angestellter des Zivilingenieur-

büros Stundner und Absolvent 

der Boku Wien.

www.kamptal-fl usslandschaft.at

 Im Fördertopf 
 Den Österreichischen Wis-

senschaftspreis für Public 

Relations verleiht der Public 

Relations Verband Austria 

(PRVA, www.prva.at) für ab-

geschlossene und approbierte 

Dissertationen, Diplom- oder 

Magister- (Master-)arbeiten 

sowie positiv beurteilte Bak-

kalaureats-(Bachelor-)arbeiten 

und Masterthesen (Lehr-

gänge). Eingereicht werden 

können für das Jahr 2007 alle 

Arbeiten, die zum Thema Öf-

fentlichkeitsarbeit an einer österreichischen Universität oder 

Fachhochschule erstellt und im Zeitraum vom 1. Jänner bis 31. 

Dezember 2006 approbiert beziehungsweise positiv beurteilt 

sowie alle Dissertationen, die im Zeitraum vom 1. Jänner 2004 

bis 31. Dezember 2006 approbiert wurden. Die Beurteilung der 

eingereichten Arbeiten erfolgt durch eine Jury aus maßgeb-

lichen Persönlichkeiten der Kommunikationsbranche und der 

österreichischen Universitäten. Die Auswahl der Preisträger 

erfolgt in einem mehrstufi gen Verfahren. Die Preise sind für 

Bakkalaureatsarbeiten und Masterthesen mit 800, 400 und 250 

Euro, die Diplom- oder Magisterarbeiten mit 1.000, 500 und 

300 Euro sowie die Dissertationen mit 1.500, 750 und 500 Euro, 

jeweils für den ersten, zweiten und dritten Platz, dotiert. Die 

Jury kann überdies einen Sonderpreis für eine „hervorragend 

innovative wissenschaftliche Arbeit“ vergeben.  kl  
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